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IN WORT UND BILD 173

$faô einem alten <Et)orgerid)tsmanuat.
93oit Pfarrer S- 3 o h- (Sdjiufj.)

©s toar bctt ©ctoohnern bes proteftantifdjen Torfes
Seeberg ftreng oerboten, in ben fatholifhen Santon Solo»
tburn an bie ©hilbi ju geben. ©tihhciligfeiten unb Sd)lä=
gereien roären fonft fihetlid) erfolgt. Dem roollte man oor»
beugen. $Bie fid) aber poet tarijluitige Töchter bod) 311

helfen rauhten, oerrät uns bas ©horgerihtsmanual:
,,1630 finb Soft 913. Töchter für ©horgeridjt bfd)idt

loorbe unb ihnen fürgljalte roorben, bah ft) bem ©alter
fürgaben, ft) tnöllcnb 3ur SRuter, bie bamalen 3u ©erlafing
in ber Kur gläg, fpitb aber ab gan Sriegftatt an bie Sildj»
ronhi glaufen, unb erft morg gäg tag roiberutnb heim»

fommen."
2Bas antworteten bie fdjlauen Töchter: ,,St) heiginb

tuöllcn 3ur ©lutter, fi fig aber nib baheim gfnn, ba heiget
ft) fidj gförchtet unb heiginb nit börfe allein otjni bas
anber ©olf snacht heintgan. So heiget fi) uf ber Sild)=
tophi müefje uf bas ©olf roarte."

Tie Strafe fällt fdjtoer aus. Tie Töchter toerben 3ur
toeitcren ©erurteilung an ben ßanboogt oertoiefen, nadjbem

fie oorerft bem ©horgeriht eine ©elbbuhe erlegt.
Tie Weid)cit toerben angehalten an bie Written, toic

in ben fatholifhen Reiten, Wimofen aus3uteilen. 2ßeitit fie

es nicht tun, toerben fie oorerft geroarnt, bann beftraft.
„1623 toirb Turs £j. beftraft, baruntb bah er ben

Wrmen nüt mitheilt, ift fdjott einmal getoarnet roorben, bah

er auch Wlntofeit ustheilen fölte."
©itt alter Wberglaubc befagt, bah bas Wbenbntahls»

brot unter bas gutter gemifdjt ben Tieren fehr äuträg»
lid) fei. Sie toerben ftarl unb fett baoon. Hnt fold) einen
Wberglattben ir>irb es fid) bei fotgenbem Salle gehandelt
haben.

„1615 ift ©arbara S. oor ©horgeriht fürghalten toor»
ben, bah ft) gfeit hab, bah ©hriften Seh- Tod)ter oon
Suchten hab bas brot bt) bem Wadjtmahl bes £>errn nit
geffett. Ta hat ft) müehc gftänbig ft)tt, ft) hab es gfeit
unb bitoi)! folches fidj itt ber SBahrljett ttit erfttnben, ift
ft) beftraft toorbe."

Tah felbft (Thorrichter oor bas ©horgeridjt gebracht
tourben, muhte ber Wtuntauu felbft einige fötale erfahren.
3n ber folgettben ©efdjihte erseigt er ficf> nicht gerabc als
ein tiarer Führer feiner ©emeinbc, fonbern als ein fehr
abergläubifdjes Sittb feiner 3cit.

1633 hat fid) ber Wnttnann fehr oollgetrunten mit
feinem Snedjte non ôerjogenbudtfee auf ben £eimtoeg be»

geben- Sit ber Truntenheit • entfteht ätoif^en $err unb

Sncdjt Streit. Tie ©hronit fährt fort: „Unb ber Wntaitn
heimtommen hat er mit ben Son ig en (feinen Wngehörigen)
ein Unfug angfattgen tntb beut Unecht Urtaub gäb, auch

fidj £of unb Thür oerfc&uwren, ber Snecfjt muht fones
©rots nüt mehr äffen, ©teichfats hatt fich auch ber Snädjt
oerfdjtooren, er toölle nit mehr bt) ihm blpben unb nit
mehr oon fpnem ©rot äffen. Tarauf hat ber Snädjt 3um
©ogt 3U Uhiftorf gebinget, auch bett öanbpfennig oon ihm
empfang, hierüber hat ber Wmann ihm toiberumb nach»
gefdjidet unb fpnen Tienft begärt. Ta ber Snädjt bann
ihm gantroortet, roaitn ft) toiberumb 3ufammcn fommen,_fo
roerbe fp ber Tüfel beib nämen. To hat ber Wmann geant»
oportet: „So toöllen ein gemein ©ebät für fo hatte täfen,
bah ft) ber Tüfel ttib nämi." Sft alfo hiertth ein ©fpött -

nttb Sprichwort gntadjt toorbe, ber Wmann ntüehe ein ge»
mein ©ebätt Iäfen laffen, bah ihn ber Tüfel nit nämi."

Tas Khorgeridjt ertlärte fid> in biefer Sache un3u»
ftänbig unb oerroies bie heilte Wngelegenhcit an ben weifen
unb gnäbigen ßanboogt 3U ©Bangen- Sogar ber Wntmann,
fonft int ©eqeidjnis bes ©borgeridjtes immer ats ©rfter
genannt, glaubt an bie Sraft bes ©ebetes, bes ©ebetes,
gegen ben Teufel, bas ber tatholifehe Äapujtner lieft. eine iinterirdifd)e Kanaljdpaife mit dem Wädper.

So fieht man, wie ber Teufel int ©eben bes ©oltes
noch eine grohe Wolle fpielt. ©tandje fjrau toirb oon ber
lieben Wadjbarin als £ere gefdjolten. 100 Sahre nach ber
^Reformation prebigt 3toar ein proteftantifher ©farrer, aber
bas ©oit bénît noch ftart tatholifdj. ßangfam geht es, bis
bas ßanboolt feine Sitten änbert, itod> tangfanier, bis es
einen anbereit ©tauben mit feiner ganseit Seele annimmt.

SDtit bent 331i£Iicf)t unter einer SBeltftabt.
Sebermann, ber ben ©ertehrsfdjuhmanit tennt, toeih.

toie es auf ben Strahen einer modernen ©rohftabt, auf ber
bie Wutomobilc oertehren, 3ugel)t- Wicht ieber aber hat
Senntnis baoon, toic es auf ben unterirbifdjén Strahen
tief unter ber ©rohftabt ausficht, bie audj 001t Wutomobilen
befahren toerben: ben riefig ausgedehnten Hnratfajhälen. 5rei»
lieh, bort unten fteht fein ©ertchrsfhuhmann, ber ben ©er-
fehr birigiert, fonbent toentt wirflth einmal einer hinunter»
fteigt, bann gefdjicht es nur, um eine traurige ©riidjt 3U

erfüllen. Tenn bort im Tuntel ber ©rbe, too fidj bie Watten
00m Sdjmufc unb Sett ber ßatrinen mäften, häufen aud)
noch ©tenfhen, bie ben ©efehen ber 3tr>iIifatioti unb Obrig»
feit unterftehen. Terartige poliseilidjie Streifungen finb nicht
immer erfolgreid). Tenn bie Wcrmften, bie oerein3eIt in»
mitten ftintenber Sanalgafe ihr Sehen frifteit, finden fidj
in bem unterirbifdjen ßabprinth genau fo gut 3ured)t, toic
ber Sdjuijmann in einem Strahcnoerjeicbnis ber „Oberwelt",
gatt3 abgefehen baoon, bah bieferit unb jenem 0011 ihnen
oor einem bihdjcm Weoolocrgcfnalle nicht bange toirb. ' ©s
ift nidjt unintereffant, bie Oertlichfeit, in ber bie Sanal»
betoohner häufen, näher in Wugenfdjetn 31t nehmen, j

Tie erften grohen Sammelfanälc unb ocr3toeigten Sa»
nalifationsanlagen tourben in ben Sahren 1831—1843 in
©Sien errihtet. Wafd) folgten ber Weihe nah Hamburg,
©aris, ßonbon, Svnnffurt a. ©t. unb ©erlin. Wis ©au»

Ml) KILO I7Z

Aus einem alten Chorgerichtsmanual.
Von Pfarrer S- I o ß- sSchiuß.)

Es war den Bewohnern des protestantischen Dorfes
Seeberg streng verboten, in den katholischen Kanton Solo-
thurn an die Chilbi zu gehen. MißHelligkeiten und Schlä-
gereien wären sonst sicherlich erfolgt. Den? wollte man vor-
beugen. Wie sich aber zwei tanzlustige Töchter doch zu
helfen wußten, verrät uns das Chorgerichtsmanual:

,,1630 sind Jost W. Tächter für Chorgericht bschickt

worde und ihnen fürghalte worden, daß sy dem Vatter
filrgaben, sy wollend zur Muter, die damalen zu Gerlafing
in der Cur gläg, synd aber ab gan Kriegstatt an die Kilch-
wyhi glaufen, und erst inorg gäg tag wideru?nb heim-
kommen."

Was antworteten die schlauen Töchter: „Sy heigind
wöllen zur Mutter, si sig aber nid daheim gsyn, da heiget
sy sich gförchtet und heigind nit dörfe allein ohni das
ander Volk znacht Heimgan. So heiget sy uf der Kilch-
wyhi müeße uf das Volk warte."

Die Strafe fällt schwer aus. Die Töchter werden zur
weiteren Verurteilung an den Landvogt verwiesen, nachdem

sie vorerst dem Chorgericht eine Geldbuße erlegt.
Die Reichen werden angehalten an die Armen, wie

in den katholischen Zeiten, Almosen auszuteilen. Wenn sie

es nicht tun, werden sie vorerst gewarnt, dann bestraft.

„1623 wird Durs H. bestraft, darumb daß er den

Armen nüt initheilt, ist schon einmal gewarnet worden, daß

er auch Almosen ustheilen solle."
Ein alter Aberglaube besagt, daß das Abendmahls-

brot unter das Futter gemischt den Tieren sehr zuträg-
lich sei. Sie werden stark und fett davon, llm solch einen
Aberglauben wird es sich bei folgendem Falle gehandelt
haben.

„1615 ist Barbara K. vor Chorgericht fürghalten wor-
den, daß sy gseit hab, daß Christen Sch. Tochter von
Juchten hab das brot by dem Nachtmahl des Herrn nit
gessen- Da hat sy müeße gständig syn, sy hab es gseit
und diwyl solches sich in der Wahrheit nit erfunden, ist
sy bestraft worde."

Daß selbst Chorrichter vor das Chorgericht gebracht
wurden, mußte der Ammann selbst einige Male erfahren.
In der folgenden Geschichte erzeigt er sich nicht gerade als
ein klarer Führer seiner Gemeinde, sondern als ein sehr

abergläubisches Kind seiner Zeit.
1633 hat sich der Ammann sehr vollgetrunken mit

seinem Knechte von Herzogenbuchsee auf den Heimweg be-

geben. In der Trunkenheit - entsteht zwischen Herr und
Knecht Streit. Die Chronik fährt fort: „Und der Ainann
heimkommen hat er mit den Synigen (seinen Angehörigen)
ein Unfug angfangen und dem Knecht Urlaub gäb, auch
sich Hof und Thür verschworen, der Knecht mußt synes

Brots nüt mehr ässen- Gleichfals hatt sich auch der Knächt
verschworen, er wölle nit mehr by ihm blyben und nit
mehr von synem Brot ässen- Darauf hat der Knächt zum
Vogt zu Ußistorf gedinget, auch den Handpfennig von ihm
empfang. Hierüber hat der Amann ihm widerumb nach-
geschicket und synen Dienst begärt. Da der Knächt dann
ihm gantwortet, wann sy widerumb zusammen kommenes
werde sy der Tüfel beid nämen- Do hat der Amann geant-
wortet: „Sy wöllen ein gemein Gebät für sy halte läsen,
daß sy der Tüfel nid nämi." Ist also hieruß ein Gspött -

und Spruchwort gmacht worde, der Amann müeße ein ge-
mein Gebätt läsen lassen, daß ihn der Tüfel nit nämi."

Das Chorgericht erklärte sich in dieser Sache unzu-
ständig und verwies die heikle Angelegenheit an den weisen
und gnädigen Landvogt zu Wangen. Sogar der Ammann,
sonst ini Verzeichnis des Chorgerichtes immer als Erster
genannt, glaubt an die Kraft des Gebetes, des Gebetes,
gegen den Teufel, das der katholische Kapuziner liest. K!ne imIerUclische Ksnsychleuse mit -Um Wächter.

So sieht man, wie der Teufel im Lebeu des Volkes
noch eine große Rolle spielt. Manche Frau wird von der
lieben Nachbarin als Here gescholten. 166 Jahre nach der
Reformation predigt zwar ein protestantischer Pfarrer, aber
das Volk denkt noch stark katholisch. Langsam geht es, bis
das Landvolk seine Sitten ändert, noch langsamer, bis es
einen anderen Glauben mit seiner ganzen Seele annimmt.
»»» »»» - »»»

Mit dem Blitzlicht unter einer Weltstadt.
Jedermann, der den Verkehrsschußmani? kennt, weiß,

wie es auf den Straßen einer modernen Großstadt, auf der
die Automobile verkehren, zugeht. Nicht jeder aber hat
Kenntnis davon, wie es auf den unterirdischen Straßen
tief unter der Großstadt aussieht, die auch vou Automobilen
befahren werden: den riesig ausgedehnten Ilnratkafiälen. Frei-
lich, dort unten steht kein Verkehrsschußmann, der den Ver
kehr dirigiert, sondern? wenn wirklich einmal einer hinunter-
steigt, dann geschieht es nur, um eine traurige Pflicht zu
erfüllen. Denn dort im Dunkel der Erde, wo sich die Ratten
voin Schmutz und Fett der Latrinen mästen, Hause:? auch
noch Mensche», die den Gesehen der Zivilisation und Obrig-
keit unterstehen. Derartige polizeiliche Streifungen sind nicht
immer erfolgreich- Den?? die Aermsten, die vereinzelt in-
mitten stinkender Kanalgase ihr Leben fristen, finden sich

in den? unterirdischen Labyrinth genau so gut zurecht, wie
der Schutzmann ii? einem Straßenverzeichnis der „Oberwelt",
ganz abgesehen davon, daß diesem und jenen? von ihnen
vor einem bißchen Revolvergeknalle nicht bange wird. ^ Es
ist nicht uninteressant, die Oertlichkeit, in der die Kanal-
bewohner Hausen, näher ii? Augenschein zu nehmen.

Die ersten großen Sammelkanäle und verzweigte?? Ka-
nalisationsanlagen wurden in den Jahren 1831—1843 in
Wien errichtet. Rasch folgten der Reihe nach Hainburg,
Paris, London, Frankfurt a. M. und Berlin. Als Bau-
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